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Der Friedhof vor dem Weender Thore in Göttingen.

Von J. W. Appell.

(Aus einem lieferungsweiſe erſcheinenden Prachtwerke: „Das König

reich Hannover in maleriſchen Anſichten. it hiſtoriſch-topogr. Terte.“

Darmſtadt, G. G. Lange.)

Schwerlich iſt wohl von den Studenten, welche nach dem

erj ÄÄ Sitze der alma mater Georgia

Augusta zogen, der Friedhof vor dem Weender Thore oft be

ſucht worden. In den lieben Burſchenjahren hat man wenig

Sinn für Gräber und vermoderte Menſchen, noch denkt man

eben daran, daß der Hanf zu unſerm Leichenhemde ſchon geſpon

nen iſt. Abgeſehen aber von der Poeſie eines Friedhofes über

haupt, haben die grünen Hinterhöfe des Lebens", wie ein neue

rer Schriftſteller die Gottesäcker nennt, auf Univerſitätsſtädten

einen beſondern Reiz. Es modert hier „eine ſolche Maſſe von

Intelligenz neben gewöhnlicher bürgerlicher Beſchränktheit, ſo viel

friſche aus der Mitte des LebensÄ neben dem

ſatten Alter", man nirgends beſſere Betrachtungen und Mo

nologe anſtellen kann über das alte Thema von „to be ore not

to be.“

Und von welchem Friedhofe könnte dieß mehr

dem vor'm Weender Thore in Göttingen, einer

EÄ als von

tadt, die ſo



ange HauptſitzÄ und Kernpunkt alles aka

demiſchen Lebens war. Er iſt gewiß einer der intereſſanteſten

in ganz Deutſchland, und Niemand, der die berühmteÄ
ſtadt beſucht, ſollte deßhalb den kurzen Weg nach der Landſtraß

vor dem Weender Thore ſcheuen, neben der jene ſtille und heim

Aiche Herberge der Todten liegt, dem Vorüberkommenden mit

ihren Steinen, Kreuzen und beraſten Hügeln ein frommes sta

viator zurufend.

Gleich beim Eintritte in den Friedhof buchſtabirt man den

Leichenſteinen altvertraute und wohlbekannte Namen ab. Da

liegen die Coryphäen einmüthig neben einander, deren Denkmä

ler in dem Pantheon der deutſchen Wiſſenſchaft aufgeſtellt und

die längſt zurückgetreten ſind in die dämmernden Nebel des

Ruhms: zÄ der im Sept. 1837 noch der Jahrhundert

feier der Georgia Auguſta beigewohnt hatte; Friedrich Bou

terweck; Amadeus Wendt; Bernhard Thibaut;

Chriſtian Gottlob Heyne; der große Kirchenhiſtoriker

Plank, der an der Seite ſeiner Frau hier ſchläft und Andere

mehr. Kurz, man findet hier beinahe die ganze Gelehrſamkeit,

welche einſt in Göttingen glänzte.

Schlözer undÄ dem Göttingen eine zweite

Vaterſtadt geworden, liegen nahe beieinander, aber kein Stein

oder Denkmal bezeichnet dem lebenden Geſchlecht ihre Ruheſtätte;

über dem Gebeine des berühmten Publiciſten wuchert ſogar dich

tes Geſtrüpp.

Nicht gar weit davon iſt ein Grab, das wohl Niemand ganz

ohne Rührung verlaſſen wird. Ein einfacher aufrechter Stein be

zeichnet es; auf dem Steine iſt zu leſen:

Cäcilie Tychſen,

geb. den 18. März 1794,

geſt. den 3. Decbr. 1812.

Darunter eine Harfe mit zerriſſenen Saiten. Wer in der Ge

ſchichte deutſcher Dichter kundig iſt, weiß ſich dieſeÄ

Ä wohl zu deuten. Hier iſt die Muſe von Ernſt Schulze

egraben.

Vier Zeilen auf der Rückſeite des Steines, unter einer Ro

ſenknospe angebracht, hat ihr der unglückliche Sänger der „be

zauberten Roſe" noch mitgegeben:

„Welkſt du, liebliche Blume, zu zart für die Sterne der Erde,

Ach ſo früh! Dich nahm, der dich uns ſchenkte, zurück;

Doch uns lebt dein heiliges Bild im ſehnenden Herzen

Bis wir in Edens Flur himmliſch erblühend dich ſchau'n.“
----

-

Durch eine ſeltſame Laune des Schickſals liegt gerade neben Cä

cilie ein „Ernſt Schulze." Dieß mag ſchon oft Irrungen veran

laßt haben, denn es wurde auf dem Grabſteine nicht bemerkt,

º dieſer Ernſt Schulze ein Profeſſor der Philoſophie war:

„Theophilus Ernestus Schulzius, de philosophia in Acade

mica Georgia Augusta docenda meritissimus“ und nicht der

Dichter, der fern von ſeiner geliebten und gefeierten Cäcilie auf

dem Friedhofe zu Celle ausruht.

Außer Schulzes Cäcilie und Bürger's Molly birgtÄ
Göttingen noch das Grab einer dritten Dichterliebe – Ma
P. ( ! E# (ſiehe Haller's „Von Deinem Tode ſoll ich ſin

gen, o Mariane welch ein Lied!"), Mariane wurde zur Nacht

zeit auf der Straße in Göttingen beim Umwerfen des Wagens

auf das Pflaſter geſchleudert und ſtarb bald darauf. Haller'n

ward durch ihren Tod der Aufenthalt in Göttingen verleidet, wo

er von 1735 bis 1745 den Lehrſtuhl der Medizin und Botanik

inne hatte. Sie liegt in der Jakobikirche, doch iſt ihr Grabſtein

nicht mehr ſichtbar, da man einen neuen hölzernen Fußboden

darüber gelegt hat. Die Inſchrift, welche in jener Blüthezeit des h

als Freiwilliger gegen Napoleon hatte einſchreiben laſſen;

cundirte ſeinem Freunde bei einem Ehrenhandel und

vor einigen Jahren erſt geſtorben, leſen wir:

Zopfes und der gelehrter Alld natürhlateini

mußte, findet man in Zi m's Leben! FH ſº

GotthelfKäſtner, der bekannte Mathematiker und ſchlag

fertige Epigrammiſt, der ſeine Verſe beim Raſiren machte, weil

er ſonſt keine Zeit daz f , von dem noch ſo viele

Anekdötlein und Witzworte erzählt werden, hat folgende Grab

ſchrift, welche er ſelbſt Ä # ÄÄ.Ä

„Von Müh' und ArbeitÄ ehr als hoch mein Leben,

Doch froh in deſſen Dienſt, der Trieb und Kräft verleiht,

Im Glauben an den Sohn, der ſich für uns gegeben,

Ging ich getroſt zur Ewigkeit.“ – „
- Den 2. Juni 1800,

Er ſtarb am 20. Juni 1800. ..

Neben Käſtner ruht ein Hauptmann von Papet, der bei

Waterlos ſchwer verſchwundet und erſt 22 Jahre darnach von

den ſchmerzvollſten Leiden befreit wurde. Sein Stein trägt die

„Aus Moskaus Flammen war er unverſehrt

Wie von den Pyrenäen heimgekehrt, -

Zog für ſein deutſches Vaterland den Degen,

Da blieb mein Fleh'n zum Himmel unerhört,

- Da ſchützt ihn nicht der mütterliche Segen;

Den einzgen Sohn bracht' ich zum Opfer dar, -

Als Fried und Glück auf Deutſchlands Fluren war,

Mußt ich mein Glück hier in die Erte legen.“

Unter den Opfern, die auch hier das Duell ## iſt vor

Allen beklagenswerth ein Student, der ſich Ä 1813 ##
er es

würde das

bei von dieſem ſelbſt aus Unvorſicht erſchlage „ -

Auf dem Grabe eines andern frühe geſtorbenen Studenten,

des einzigen Sohnes eines armen Schreinermeiſters, hat der Va
terÄ mit betrübtem Herzen aus rohen Brettern ein hölzer

nes Mal gezimmert und einige Strophen im Geſangbuchstone

darauf gedichtet, in deren holprichten, ungekünſtelten Worten ſich

die ſchwere gottergebene Trauer des alten Mannes gar rührend

naiv ausſpricht. --- ----

Auf dem Hügel eines Göttinger Webergildemeiſters aber, der

Todt iſt todt :-verloren-iſt verloren,

- - Der Tod iſt mein Gewinn,

O wär' ich nie geboren – :

Dieſe Verſe mögen bis vor Kurzem das Einzige geweſen

ſeyn, was hier an den Sänger der Leonore erinnerte, den man

bekanntlich nach ſeinem laut- und ſpurloſen # auf die

ſen Friedhof begraben hat. So gerne gewiß Mancher den HüHü

gel beſucht hätte, welcher die Reſte des Dichters in ſich ſchließt,

Geſchrieben war ſein Name

Auf keinen Leichenſtein,

verſchollen und vergeſſen ſein Grab, wie auch das ſeiner Molly.

Da wurde in neuerer Zeit, namentlich durch Otto Müllers

zuerſt in einer verbreiteten Zeitſchrift mitgetheilte dichteriſche Bearbei

tung von Bürger's Leben*), die Theilnahme Vieler wiederum

angeregt und ſein Gedächtniß von neuem in alter Liebe hervor

gerufen. Man kann ſich denken, daß dieſer Roman, der einen

ſeltenen Anklang fand, um des localen Intereſſes willen in der

ſº

*). „Bürger, ein deutſches Dichterleben.

(Frankfurt. Guſtav Oehler. 1845.)

Roman von Otto Müller.



guten Stadt Göttingen ſtark geleſen wurde, und natürlichmußte

das Buch die Erinnerung an Bürger dort erwecken.

(Schluß folgt.)
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Der Friedhof vor dem Weender Thore in Göttingen.

Von J. W. Appell.

(Aus einem lieferungsweiſeÄ „Das König

reich Hannover in maleriſchen Anſichten. it hiſtoriſch topogr. Terte.“

Darmſtadt, G. G. Lange.)

(Schluß.)

Es bemühte ſich nun namentlich der stud. math. Arthur

Breuſing aus Osnabrück, das Grab des Dichters zu ermitteln

Mit liebevoller Pietät, welche die dankbare Erinnerung auch bis

auf die letzte Ruheſtätte ausgedehnt wiſſen wollte, hatte er ſchon

früherÄ eingezogen; es wurde ihm damals ein

eingeſunkener übergraſter Hügel gezeigt, für den jedoch nichts we“

ter ſprach.

Von nicht größerem Erfolge blieben anfänglich die neuange“

regten Forſchungen, an welchen noch mehrere andere in Göttin

gen Ä. ſich betheiligten. Vergebens fragte man



ziscº i in - - - - - - - - -

ÄÄÄÄt:
alt, während Bürger ſchon am 8. Juni 1794, alſo vor 52 Jahr

Ter.Ä wußte er natürlich keine Auskunft zu ge

ben. Im Kämmereiregiſter fand man allerdings den Namen

Bürgers aufgezeichnet, aber nichts über ſein Grab.

Da erinnert ſich der Gevatter Schaufler dunkel einer Mit

theilung, die ein alter Schneidermeiſter ihm vor Jahren beim

Beſuche des Grabes ſeiner Frau gemacht. Zu dieſem Schneider

eht man und er erzählt: „Als er, ein noch junger Mann, aus

# Fremde heimgekehrt ſey, habe er nicht gleich Arbeit gefun

den, und durch die Straßen ſchlendernd, ſey er einem Leichen

zuge begegnet und weil er doch nichts Beſſeres zu thun wußte,

mit nach dem Weender Kirchhofe gegangen. Der Todte habe

Ä heißen, ſey aber, wie er wohl gehört, vor Hunger und

Ä Auch ſey dieÄ ärmlich geweſen: un

ter den Wenigen, die dem Sarge folgten, habe erÄ
Buchhändler Dietrich bemerkt und der habe auch ſpäter eine Akazie

auf das Grab gepflanzt. Man fand die Akazie, fand das Grab.

Der Magiſtrat von Göttingen ſchenkte nun den Studenten

den Platz „für ewige Zeiten" und es trat mit Beginn des neuen

Semeſters aus ihnen ein Comité zuſammen, um die Stätte

durch ein Denkmal zu bezeichnen. Die Hügel der Nachbargrä

ber wurden etwas bei Seite geſchoben und ſo der nöthige Räum

gewonnen.
Nachbemerkungen.- Das Obige war geſchrieben und

bereits zum Druck gegeben, als ich Gelegenheit fand, an Ort

und Stelle Näheres über das projectirte Bürgerdenkmal zu er

fahren. Es koſtete mich einige Mühe, denn man ſcheint ſich in

Göttingen ſelbſt ſehr wenig um das Project bekümmert zu ha

ben, ja man wußte kaum darum. Leider hat ſich auch die ganze

Sache zerſchlagen. Die Studenten, welche das obenerwähnte

Comité bildeten (Arthur Breung, C Weſternacher, O. Landes

berg und D. v. Klenk), ſind ins Philiſterium eingetreten, der

Eine hier, der Andere dort, mit dem bereits zuſammengebrachten

Gelde aber iſt ein Student, dem die Caſſe anvertraut war, ei

nes Morgens durchgegangen; vermuthlich war er der Anſicht, die
Summe dürfe ihm nützlicher ſeyn, als dem längſt vermoderten

Balladenſänger.

Die Stadt Göttingen beſitzt indeß, doch ein Bürgerdenkmal.

Mehrere Freunde des Dichters haben ihm kurz nach ſeinem Tode

in dem Ulrichſchen Garten, einem Lieblingsaufenthalte Bürgers,

ein einfaches Monument aus weißem Marmor errichtet, dieſes

hat man vor einiger Zeit in die freundlichen Anlagen verſetzt,

welche Göttingen nun ſtatt der ehemaligen Befeſtigungswerke

umziehen. Es ſteht gleich vor dem Grohnder Thore, auf einem

ſtillen grünverſchatteten Platze, nahe einem kleinen Weiher. Ueber

einen Aſchenkrug, der Bürgers Namen trägt, hält ein trauender

Genius, geſenkten Hauptes, einen Kranz. An dem Fuß der Urne

iſt zu leſen:

„geb. 1. Jan. 1748 – geſt. 8. Juni 1794."

Die liebe Göttinger Jugend ſcheint ſich übrigens das Denk

mal zum Wurfziel genommen zu haben dem Genius iſt die

# abgeſchlagen, wie man mir erzählte ſchon zum zweiten

(IE

Das Dichtergrab, welches ſo lange verſchollen war, iſt zur

Stunde noch gänzlich verwahrloſt. Der alte Todtengräber meinte,

es würde vielleicht auf irgend eine Weiſe bezeichnet worden ſeyn,

wären nicht die politiſchen Stürme gekommen, bei welchen den

Leuten ganz andere Gedanken im Kopfe lägen, als die Erinne

rung an vergeſſene Gräber.

Dicht an der alten rieſigen niederen Mauer des nun erwei

terten Friedhofes liegt das Grab, faſt ganz eingeſunken und ein

D1

Stelle ſind

- . . . . . . . . . - 944 - ------- --

-# hin und verſöhend flüſtert der Abend
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Bei dieſem Beſuche des Friedhofes vor dem Weender There

habe ichÄ aufgezeichnet, was hier noch nachträglich ſeine

– -3 - - - -

chen weißen Stein leſen wir von Sternen

umgehen, den Namen: Friedrich Boterwet, darunter
folgende Worte: s ºr ..

Dir, den lächelnd Apoll zu Pallas Tempel geleitet,

Welket nimmer der Kranz, welchen Urania dir beut.

Seine Gattin, Julie Bouterweck, ruht dicht daneben, ſie hat

Ä einen weißen Leichenſtein und drei Sterne über ihrem

amen, nebſt der Inſchrift:

Was den Deinen du warſt, dem Gatten, den blühenden

Löſchen in liebender Bruſt Thränen und Jahre nicht au
-

. . . . .?

Amadeus Wendt hat ein einfaches Kreuz, von dem ſein,

Name nebſt Geburts- und Sterbedatum in vergoldeten Buch

en möge.

Auf einem einfa

Kindern,
s. - -

aben glänzt. ºffi - ..)
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etreten; kein Stein, kein hölzernes Kreuz bezeichnet es, nur die

azie, welche der Buchhändler Dietrich gepflanzt, ſtreut ihre

 




